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Deutſchland. 


Berlin, 16 November. Zur Orient -Kriſte 
liegen folgende Depeſchen vor: 

Belgrad, 15 November. Die Regie⸗ 
rung hat eine Note an die Mächte gerichtet, in 
welcher es heißt, Serbien müſſe, durch die revo⸗ 
lutionäre Politik Bulga iens gezwungen, die Waffen 
ergreifen, im Vertrauen auf die Gerechtigkeit der 
Mächte gehe Serbien in den Kampf. 

Nach hler eingegangenen Nachrichten von 
der Armer iſt Tzaribrod nach mehrſtündigem 
Kampfe genommen worden, die Berluſte ſiad ge- 
ring; 50 Bulgaren ſind gefangen genommen. 
In den Difileen bel Tru und in der Richtung 
auf Küſteneil leiſteten die Bulgaren energijden 
Widerſtand, dieſelben gehen jedoch überall langſam 
zurück. 

Belgrad, 16 November. Die Donau 
Diviſton ſteht bel Tyaribrod, die Morava Divlſlon 
gegenüber Tru, die Gchumadje-Divijion in der 
Richtung gegen So fia und die Kavallerie-Divtſſon 
bei Odororcl, dieſelben rücken mit Umgehung des 
Dragoman-Paſſes von drei Seiten konzentriſch 
gegen Sofia vor. Der König befindet ſich bei 
dem rechten Fügel der Timok Armee. General 
Leſchjanin hatte in dem Abendgefecht bei ZTyari- 
brod nicht unbedeutende Verluſte. 

Bukareſt, 15. November. „Monitorul 
oſſiztal“ veröffentlicht die Einberufung der Kam- 
mern zum 27. d. Mts. 

Sofia, 15. November, Mittags. Der 
Fürſt iſt, von dem Miniſter Karaweloff begleitet, 
beute Vormittag nach 10 Uhr hier eingetroffen. 
Derſelbe bat ſich unterwegs in Ichtiman aufge- 
halten, woſelbſt er mit den Anführern der Trup 
pen an der Grenze in telegraphiſche Verbindung 
trat. Wahrſcheinlich reift der Fürſt im Laufe des 
Tages nach der Grenze ab. Bei feiner Hierher- 
kunft ging ihm eine zahlreiche Menſchenmeng⸗ ent 
gegen und begrüßte ihn mit freudigen Zurufen ; 
die Häuser find beflaggt. 

Nach den über das Gefecht bei Tzaribrod 
bier eingegangenen Nachrichten beträgt der Ver 
luſt der Bulgaren 34 Todte und Verwundete, der 
Berluft der Serben iſt erheblicher. Serbiſcherfelts 
ſtanden 6 Bataillone, 2 Schwadronen und 2 
Batierien im Gefecht, von den Bulgaren nahmen 
1 Batalllon Regulärer und 1 Bataillon Miltzen 
am Kampfe Theil. Zyaribrob wurde von den 
Serben beſetzt. 

Sofia, 16 November. Die Serben ha⸗ 
ben nach erbittertem Kampfe die Poſitionen von 
Tru über Rapſcha umgangen und halten in die⸗ 
ſem Augenblick den Weg von Tru nach Bresntk 
beſetzt. Dragoman wurde nach tapferer VBerthel⸗ 
digung definitiv aufgegeben; die Bulgaren kon⸗ 
zentriren ſich bei Slivnitza, wo heute ein Angriff 
der Serben erwartet wird. Letztere rücken mit 
großen Streitkräften vor. 

Sofia, 16. November, Morgens 8 Uhr. 
Ueber das geſtrige Artilleriegefecht bei Dragoman 
wird weiter gemeldet: Die bulgariſchen Truppen, 
welche Drageman beſetzt halten, betrugen 2000 
Mann. Dieſelben batten den Artillerie Angriff 
des an Zahl ſehr überlegenen Feindes aus zuhal⸗ 
ten und leifleten bis zum Einbruch der Nacht 
Widerſtand. In dieſem Augenblick wurde bekannt, 
daß ein ſerbiſches Korps eine Umgehung des lin⸗ 
ken Flügels der Bulgaren ins Werk ſetzte. Man 
hofft, daß rechtzeitig Verſtärkungen nach tiefem 
wichtigen Defilee geworfen werden können. Wii- 
tert Nachrichten liegen uch nicht vor. 

Sofia, 16. November. Geſtern Morgen 
wurde Dragoman von ſtarken ſerbiſchen Streit · 
kräften, die von Tiaribrod her vorrückten, ange- 
gr ffen. Es entwickelte ſich ein labbaftes Artillerie ⸗ 
gefecht, as bie zur Nacht andauerte und den bul- 
gariſchen Truppen wenig Schaden zufügte. Ein 
anderes ſerbiſches Korpe, das die Poſttion von 
Dragoman zu umgehen ſuchte, wurde zurückgewor⸗ 
fen. Heute wird ein erneuter Angriff erwartet. 
Bei Tru fand ebenfalls ein Gefecht ſtatt. Detatle 
fehlen noch. 

— Der Stellvertreter des Relchs kanz lere, 
Staate miniſter von Boetticher, erläßt folgende Be- 
kanntmachung: 

Nit Bezugrahme auf die in Nr. 29 des 
Reichs Geſcßblattes verkündete kalſerliche Berord 
nung vom 27. v. Mie, durch welche der Reichs⸗ 
tag berufen iſt, am 19. November d. Js. in 
B.rhn zuſammerzutreten, wird hierdurch bekannt 


— —-— 


gemacht, daß die Eröffaung des Reichstags an Eine ganze Maſſe Wenſchen wird im beſten Man- | 


dieſem Tage um 2 Uhr Nachmittags im Sitzungs 
ſaale des Reiche tagsgebaͤudes, Leipzigerſtraße 4, 
ſtat finden wird. Die weiteren Mittheilungen über 
die Eköffnungsſitzung erfolgen io dem Büreau des 
Reichstags am 18. November in den Stunden 
von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und am 
19. November Vormittags von 9 Uhr ab. 

Der bisherige Präſtdent des Abgeord 
netenhauſes, Herr v. Köller, iſt, ſchreibt man, von 
feinem Augenleiden volfländig hergeſtellt, jo daß 
es zweifellos iſt, daß derſelbe wieder die Leitung 
der Geſchäfte des Hauſes übernehmen wird. Nach 
Anſicht bisheriger Mitglieder des letzteren ſtände 
auch der Wiederwahl der Abgg. Frhr. v. Heere 
mann und v. Benda als erſter und zweiter Vize 
Bräfident nichts entgegen. Ii deſſen könnte 48 
doch leicht kommen, daß die Verſchiebung der 
Partelverhältuiſſe ſchon bei der Präſidentenwahl 
zum Ausdruck gelangte; es fehle nicht an Stim- 
men, welche meinen, die Regierung würde bereits 
bei der erſten Bizepräfldentenwahl erkennen wollen, 
wie groß dle Majorltät iſt, auf welche fie beſtimmt 
rechnen könge. 

— Ueber die Rede dis baleriſchen Minifters 
v. Calls heim in der Münchener Kammer zur 
Vertheidigung des baleriſch ruſſiſchen Ausliefe⸗ 
rungs vertrages liegt jetzt der ſtenographiſche Bericht 
vor. Wir erwähnen daraus zunächſt noch, was 
der Minifter über die Lage der Sache im Reiche 
bemerl te: 

Dem preußiſch⸗uſſiſchen Verlrage ſchloß fid 
ein Uebertinkommen zwiſchen dem auswärtigen 
Amte des deutſchen Reiches und der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung an. Dieſes letztere Uebereinkommen 
wurde bekanntlich dem Reichs toge vorgelegt, aber 
von demſſlben in der letzten Seſſion nicht mehr 
erledigt. Unter dieſen Umſtänden weiß ich nicht, 
ob und wann zwiſchen dem deutſchen Reiche und 
Rußland irgerd etwas zu Stande kommt. Es 
laßt ſich zunächſt noch nicht abjehen, ob überhaupt 
der Reichstag bei feiner demnächſtigen Zuſam men⸗ 
kunft wieder damit befaßt werden wird, es iſt 
un gewiß, ob der Reichstag den Anirag annehmen 
wird, es iſt ungewiß, ob er ihn nur mit Moti 
fikationen annehmen wird. Es iſt in letzterem 
Falle ungeweß, ob der Bundesralh auf dieſe Mo 
diſikationen eingehen wird, und es iſt, wenn dies 
der Fall iſt, weiter ungewiß, ob die ruſſiſche Re⸗ 
gi rung geneigt ſein wird, dieſe Modiſikatlonen zu 
acceptiren, oder ob fie es niet vorzieht, es bei 
dem preuß ſch ruſſiſchen und baiariſch-ruſſiſchen 
Uebertinkommen zu belaſſen. Alles das find 
Eventualitäter, die ſich bis jetzt noch nicht über⸗ 
blicken laſſen. 

Au ßerdem iſt roch folgender Paſſus hervor⸗ 
zuhe ben: 

Ich hatte übrigens auch noch einen beſon⸗ 
deren politiſchen Grund, um dleſes Aner bieten der 
ruſſiſchen Regierung nicht abzuſchlagen. Es wird 
ung nämlich jo oft vorgeworfen mit Unrecht aller. 
dinge, daß wir die Selbſtſtändigkeit Baterns 
preisgegeben hätten und noch preisgeben, Ich 
wollte num die Gelegenheit nicht zurückweiſen, 
durch den Abſchluß eines internationalen Ueberein⸗ 
kommens in dieſer wichtigen Materie zu doku⸗ 
mentiren, daß Baiern allerdings 
noch ein ſelbſtſtändiger Staat ſei. 

Das iſt ja äußerſt erfreulich! 

— In der Form einer Polemik gegen Be⸗ 
trachtunger, welche offlgiöjerfiits in allerdings thrill ⸗ 
weiſe ſehr aufechtbarer Art über die „Produkttvi⸗ 
tät“ der Militär- Ausgaben angeſtellt 
worden, äußert ih die „Germania“ heute über 
tie beabſichtigte Steigerung derell en; da die ſe 
Bemerkungen wohl auf die Stimmung des Zen- 
trums ſchlleßen laſſen, heben wir Folgendes dar⸗ 
aus hervor: 

Gegen die Schlagfertigkeit unſerer Armes 
wird im Ernfte kein Deutſcher im Parlamente et- 
was unternehmen wollen und die Verminderung 
unſerer Streitkräfte bei der jetzigen europälſchen 


Konſt lation durchführen, hieße im Augenblick et⸗ 


was Unmögliches erſtreben. Was man aber ver ⸗ 
langen kann, iſt, daß dieſe Konſtellation endlich 
einmal geklärt wird (), daß das Provlſorium in 
Europa in definitive Zuſtände verwandelt wird (1). 
Denn die Völker Europas, welche bis an die 
Zähne bewaffnet einander gegenüberſtehen, bereit, 
auf einander los zuſchlagen, können bie ſchwere 
Rüſtung auf längere Zeit hinaus nicht ertragen. 


nesalter, wo der Menſch ſelbſtſtändig in praktiſche 
Thätigkeit treten ſoll, zur Abl⸗iſtung der Militär- 
pflicht unter die Fahne gerufen. Sie werden der 
Aus bildung zur Lebent thätigke t drei Jahre ent⸗ 
zogen und die Entmöhnung von dem zivilen Be⸗ 
ruf iſt nach dem Ablegen des Waffenrocks oft 
noch auf Jahre hinaus zu merken. Wie eine 
Kaſte ſchiebt ſich die Maſſe der Milttäranwärter 
in das ſtaats bürgerliche Leben binein und fordert 
Berückſichtigung bel dem geringflen Aemichen; ſo⸗ 
gar die Küſter ſollen jetzt ſchon aus den Militär- 
anwärtern genommen werden... Die Militär ⸗ 
budgets der Staaten find rapide in die Höhe ge 
gangen, aber zu dieſen Laſten kommen auch noch 
die übrigen, welche dem ſozlalen Leben vom Mi 
litär auferlegt werden. Die Armee ſchützt das 
Vaterland, gewiß! Deswegen darf man aber 
das Militärbudget noch lange nicht produktiv in 
dem Sinne nennen, we ihn die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ heute in einem längeren Leiter ausführt, 
um der allgemeinen, durch die abermaligen erhöh⸗ 
ten Anforderungen des Milttäretats erzeugten 
Mlißſtimmung im Lande zu begegnen. In 14 
Jahren find für Kriegszwecke im deutſchen Reiche 
6889 Millionen ausgegeben worden. Das iſt 
eine horrende Summe, die in keinem auch nur 
annähernden Verhältaiß zu dem ſteht, was die 
„Nordd.“ „Produktivität“ des Militärbudgete 
nennt. Wir freuen uns des deutſchen Reiches, 
der Macht und Größe des Vaterlandes, gerade 
des halb aber möchten wir die Offiziöſen doch er 
ſuchen, Dis kuſſtonen über das Milttärbudget in 
dieſer Weiſe nicht zu provozlren und unter dem 
Volke nicht die Erinnerungen an den alten Bund 
zu w den (). Wieviel wurde er geſchmäht, der 
alls Bund, und doch hat er uns einen fünfzig ⸗ 
jährigen Frieden gegeben, Wohlſtend, Wachsthum 
und Gedelhen auf den Gebleien des ſozialen Le- 
beus. Das Alles will uns auch das deutſche 
Reich bieten, an dem ernſten Willen zwelfeln wir 
nicht im Geringſten, aber die Erfolge entſprechen 
nicht den Beſtrebungen (). Haute it die Stim 
mung jo, daß die Aus gaben für die Armee, die 
uns die Größe des Vaterlandes gebracht hat, als 
eine drückende Laſt empfunden werden; und oben⸗ 
drein hat man das Bewußtſein, daß all das viele 
Geld umſonſt geopfert wäre, hätten wir nicht wie- 
der eine im Weſen großdeutſche Politik aufgenom⸗ 
men Darf ſich da die „Nordd.“ wundern, wenn 
das Parlament in Wahrung ſeines Budgetrechts 
alle Aus gaben für's Militär auf's Ginaueſte prüft 
und alle unnöthigen Ausgaben die gar häufig 
dem entſpringen, was man „Fachreiteret“ zu nen- 
nen pflegt, verweigert? 


Berlin, 16. November. Der Krieg zwiſchen 
Serbien und Bulgarien it leider zur Thatſache 
geworden. Seit Wochen herrſchten zwiſchen Sofla 
und Belgrad unerträgliche Verhaltniſſe. Ein leb⸗ 
hafter Depeſchenkrleg wurde zwiſchen den beiden 
Regierungen geführt, der an Gereiztheit täglich 
zunahm. Rakriminatienen und Zurückwelſungen 
folgten einander und nahmen endlich einen Cha- 
rakter an, der eine friedliche Beilegung der Zwi⸗ 
ſtigkeiten ſtets unwahrſcheinlicher geſtaltete. Deſſen⸗ 
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wieſen hat, endlich den Krieg als den einzigen 
Weg zur Wahrung ferner und ſeines Landes Ehre 
und der nationalen In ereſſen erkannt hat, iſt bei 
dem Gewirre widerſprechender Nachrichten mit 
Sicherheit nicht zu beſtimmen. Wir, die wir weit 
von dem Bereiche der Aktion entfernt find und 
vielleicht auch jene Gefühle nicht genau keunen, 
welche Serbiens Volk und Armee erfüllen, können 
auch heute nur bei der oft vertretenen Anſicht 
verbleiben, daß der König von Serbien, im Ber- 


trauen auf die Einfiht der Mächte ausharrend, 


und unter Vermeidung eines Appells an die Waf⸗ 
fen, die Intereſſen ſeines Landes wirkſam zu ver⸗ 
treten in der Lage war. Der Krieg kann nur 
als die letzte, als die düſtere ultima ratio gelten, 
und der Ruf zu den Waffen hat nur dann eine 
Berechtigung, wenn alle friedlichen Mittel er- 
ſchöpft find und jede Hoffnung auf eine fried- 
liche Wahrung nationaler Lebens - Intereſſen ge 
ſchwunden iſt. 0 

Bulgarien hat freilich dem König Milan 
dieſes Ausharren auf dem Pfade friedlicher Zu- 
wartung nicht erleichtert. Bulgarien war mit 
dem Bewußtſein eines ſchweren Rechtsbruches be- 
laſtet. Es war beladen mit der von dem ge⸗ 
ſammten Europa erhobenen Anklage, muthwillig 
den Frieden der Balkanländer verletzt und die 
Mächte provozirt zu haben. Dieſes ſchwere 
Schuldbewußtſein hätte den Politikern dieſas Lan 
des ein gewiſſes Maß der Beſcheidenhelt auftr⸗ 
legen ſollen. Leider liefen fie es Serbien gegen ⸗ 
über gänzlich vermiſſen. Alle - Emanationın wle 


auch Entſchlteßungen der bulgariſchen Regierung 8 


waren Serbien gegenüber von einem Trotze 7 
füllt, welcher dem König Milan die Behauptung 
feiner neutralen Zuſchauerrolle weſentlich 4 
ſchwerte und deſſen Autorität vor dem Volle und 
vor der Armee zu erſchüttern drohte. Die Pro 
klamation des Königs Milan und das Zirkular 
Garaſchanin's führen überdies eine Reihe von 
Thatſachen an, welche, ihre Richtigkeit voraue ge 
ſetzt, nahezu den Eindruck machen, als würden fe 
den Zweck verfolgen, Serbien aus jener Rolle 
des ruhigen Abwartens der Entſcheldung der 
Mächte zu bringen. König Milan bezeichnet in 
jeiner Proklamation eine Reihe internatlor aler 
Verletzungen als eine abſichtliche Herausforderung, 
und Garaſchanin konſtatirt ſogar ein Eindringen 
der Bulgaren auf das von der ſerbiſchen Mo⸗ 
rama-Divifion okkupirte Gebiet. Verfolgte Bul⸗ 
garien wirklich den Zweck, Serbien zum Ber- 
laſſen ſeiner loyalen Stellung zu provoglren, ſo 
wäre es vielleicht ſtaatsmänniſcher geweſen, dieſes 
Beginnen zu durchkreuzen, ſich von den Gegnern 
nicht von den eigenen Ideen abbringen zu laſſen. 
Schwer fällt es nur, zu ermeflen, inwieweit Kö⸗ 
nig Milan die Verachtung jedweder Provokation 
hätte fortſetzen können, ohne ſich in zu lebhaften 
Widerſpruch mit der in den letzten Tagen wäch 
tig angeſchwollenen nationalen Strömung zu 
ſezen. Vielleicht wäre König Milan's Lage leich⸗ 
ter geweſen, wenn die Konferenz zu Konſtant⸗ 
nopel ſchon zu greifbareren Reſultaten über den 
status quo ante in Oſtrumelien gekommen wäre, 
welche das Volk und die Armee über die zukünftige 


ungeachtet baute man auf jene ruhige Erwägung aller Geſtaltung der Dinge auf der Balkan-Halstsſel 


Verbältniſſe, auf jenes Vertrauen in das Wirken 
der Mächte, welches den König Milan bis her aus ⸗ 
zeichnete und ihn in die Lage verſetzte, dem An 
ſturme der Volksleldenſchaften zu trotzen. Da 
s dem Könige Milan gelungen iſt, alle 
politiſchen und nationalen Beſorgniſſe feines 
Volkes und die Thatenluſt ſeines Heeres unter 
Einſetzung ſeines Preſtiges bisher zu dämpfen, jo 
lebte man ſich bereits in den Gedanken hinein, 
die friedliche Thätigkeit der Konferenz werde von 
keinem Waffengeraſſel geſtört werden. So zahl⸗ 
reiche Symptome gegenſelniger Verbitterung zwi ⸗ 
ſchen Bulgarien und Serbien aufgetaucht waren, 
fo wirkte trotzdem die Kunde von der Kriegs 
erklärung Serbiens gerade aus dem beſprochenen 
Grunde in hohem Maße überraſchend. Die That⸗ 
ſache eines zum Ausbruche gelangten Krieges 
büßte von ihrem ernſten Eindrucke, von der Im⸗ 
preifion auf die öffentliche Meinung durch den 
Umſtand, daß fie eigentlich vorausgeſehen werden 
mußte, nur wenig ein. Welche Gründe den Kö⸗ 
nig Milan bewogen haben, eine Haltung aufm: 
geben, welche ihm die Anerkennung Europas er- 
worben hat, aus welchen Motiven der Souverän, 
der in kritiſchen Augen blicken fo viel Festigkeit be⸗ 


zu beruhigen vermöchten. 


Nunmehr, da die Waffen zwiſchen den bei. 
den ſlaviſchen Balkanſtaaten das Wort führer, 
wäre eine weitere Erörterung über die Zvick⸗ 
mäßigkeit oder Unzweckmäßigkelt der Entſcheldung 
König Milan's ziemlich unfruchtbarer Art. Weit 
eutſprechender wäre «6, die Konſe quenzen dieſes 
Ereigniſſes zu unterſuchen, wenn ſolches in allen 
den Orient berührenden Konflikten mit einiger 
Zuverläſſigkeit möglich wäre. Aber gerade auf 
dieſem Schauplatze pflegen die Begebenheiten 
Wendungen zu nehmen und zu Phasen zu ge- 
langen, welche vorauszujshen keine Staate kunſt 
ſcharfſinnig genug iſt. Welche ſeltſamen und un- 
erwarteten Stadien hat bisher der Handſtreich 
von Phillppopel durchgemacht? Man braucht 
nur jene trotzigen Proklamatlonen der Philippo⸗ 
peler Agitattons⸗Männer mit der heutigen nahezu 
teuevollen Erklärung, welche aus Soſia telegra- 
phirt wird, in Betracht zu ziehen, um die Bahn 
zu überblicken, welche die rumeliſche Bewegung 
eigentlich von ſelbſt durchlaufen hat. Unzweifel⸗ 
haft iſt es nur, daß durch den Uebertritt der 


ſerbiſchen Armee auf bulgariſchen Boden die Lage 


im Orlente eine Aenderung erfahren hat und 
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fen zu wehren und Euch die Unſterblichkeit zu 


In Bereinsiofale iſt von einzelnen Taubenzü chern 


welten Preis erhalten für Beirfbauben die Her 


fle, a bei dem letzten von Tantow veranſtalteten 


eben’o gewiß dünkt es uns, daß die Mächte auf] Wotiflune 43 Tauben, deren ſchnellſte die Tour 
die neue dadurch geſchaffene Situation Räckſicht 
net min werden. 


war den Fluge dae Wetter im köchſten Grade 
biaderlich Har Odberſt Lieutenant Broſent 
ſchlldert darauf in einem längeren Vortrage di: 
Mandelkrä , einen ſelteneren Vogel unſerer hei- 
miſchen F ung deſſen farbenſchillerndes metall 
glänzendes Gefieder ihm das Anfeben eines Ers- 
ten giebt Coraeias garrula, nach Linné zu den 
Raub vögeln, nach Brehm zu den Leichtſchnäblern 
als nächſter Verwandter des Eievogels und des 
Bienenfreſſers eſtellt, fladet ſich hauptſſüchlich in 
Skandinavien und geb: ſüdlich bis zum Kap. Sie 
gehört dei uns zu den empfin dlichſten Zugvögeln, 
d. b. fie kommt ſpät und geht früh. Ihr Aaf⸗ 
enthalt bei und ſind nicht zu dicht beſtandene For 
ken. Der Dorſißende ſpricht dem Redner den 
Dank der Verſama lung aus. Herr Scharffe giebt 
an, daß er die Mandelkrähe auch auf dem hieſt 
gen alten Kirchhofe beobachtet habe — Es wird 
die Feage aufgeworfen, ob elne in Aunoscen ge 
nannte Tauvenart „Altſtämmer Kröpfer“ bekannt 
Jet, boch findet ſich Niemand, dem eine ſolche Art 
je vorgekommen iſt. 


— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 3. Sitzung vom 16. November. 
Am 5. September d. Ss. ſuhr bekann lich der 
e gliſche Dampfer „Eyuefide" mit voller Kraft 
gegen die hieſtze Elſenbaznbrücke und wurde Hier- 
durch ti ſehr erheblicher Schaden verur ſacht, da 
beide über bie Brücke führenden Geleſſe verbogen 
und der Brücker pfetler beſchädigt war. Der Dam- 
pfer „Tyneſide wurde in Folge dieſes Unfalle 
dier feſtgelegt und durfte ſeine Weiterfahrt eiſt 
antreten, nachdem der Kapitän eine Kaution von 
60 000 Mk. hinterlegt batte Ueber die Urſſiche 
des Zuſammenſtoßee wurden umgehend Recherchen 
angeftellt, welche zur Feſtnahm; des erſten Ma⸗ 
ſchintſten, J mes Storey, führten, da derſelbe 
durch Fahrläſſigleit den Zuſammenſtoß veranlaßte. 
Auf dem Dampet: „Tyneſide“ iſt die Verbindung 
zwiſchen der Kommandobrücke des SKapitäns und 
ven c 40 Buß tlefer liegenden Maſchtinenraum 
durch eine elektziſche Leitung hergeſteüt. Als am 
5 September der Dampfer der Eiſenbabnbrücke 
zufuhr und der Ra itän einen Zufammenſtoß ve- 
fürchtete, telegraphirte ax ia den Maſchisenraum 
zutiſt „mit halber Kraft rückwärts“ uad gleich 
darauf „mit voller Kraft rückwärts“, doch in 
Folge eines Miß verſtändniſſes führte der Maſcht⸗ 
sit Stotey Lie erigegemgejebte Bewegung aus 
und lietz die Maſchtn⸗ erſt mit halber, dann mit 
voller Kra t vorwärts gehen und erfolgte in Folge 
deſſen der Anprall an die Brücke mit fo großer 
Heftigkeit. Gegen S:orey wurde nicht nur An- 
klagt wegen Sachbeſchädigung, ſondern auch we⸗ 
39. Hefährdung eines Eiſenbahntrausporis erbo⸗ 
ben, da im Moment des Zuſammenſtoßes eine Lo⸗ 
komottet über die Brück, gefahren war. Bel ſei⸗ 
nat heutigen durch einen Dolmelſcher geführten 
Vernebmung geſtand Story zu, daß er ein Ver⸗ 
ſehen begangen habe, daſſelbe jet jedoch nur da⸗ 
durch herbeigeführt, daß die Beleuchtung im Ma⸗ 
ſchuenraue mangel zaft geweiſen und in Folge 
deſſen die Signalſcheibe an dem Telagraphen nit 
zu erkenaen war. Dies wurde durch die Baweie- 
aufnahme jedoch nicht erwieſen und der Ange⸗ 
klagte wegen Beſchärigung der Brücke zu 1 Mo 
nat Gefängniß verurteilt, dieſe Strafe jedoch 
durch Die zweimonatlich: Unter ſuch ungshaft für 
verbüßt erachtet, Wegen Gefährdung eines Eiſen 
bahntransports erfolgte Freiſprichung, d. nicht 
feſtgeſteut, daß der Ae geklagte gewußt, daß ſich 
dor dem Schiff eine Eiſendababrück⸗ befand. 

Am 6. Juli zeigte der Maurer Lande auf 
dem Flur eines Hauſes der großen Wollwaber⸗ 
ſtraße dem Schuhmacher Hermann Werner ſein 
wohlzefülltes Portemonnaie, Werner ſchlug das 
Portemonnaie in die Höhe, wodurch ſich der In 
dalt auf den Flur zerſtesute, hiervon nahm W. 
ſchnell ein 20 Mankſtück und entlief damit. Des⸗ 
halb Heute wegen Diebſtahls angeklagt, wurde W, 
der bereits mehrfach vorbeſtraft iſt, zu 1 Jahr 6 
Monaten Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und 
Zuläfigksit von Pol zel gufſicht verurtheilt, auch 
feine ſofortige Verhaftung biſchloſſen. 

In der Nacht vom 25. bis 26. Juli d. J 
wurde in der Welnhandlung von Oswald Ni 
hierſelbſt ta der kleinen Domſtraße ein Einbruch 
verübt, bei welchem ca. 300 Mark geſtohlen wur⸗ 
den. Nach läageren Recherchen gelang is, in 
Berlin den Thäter in der Peiſon des Hanblunge- 
dieners Oskar Wölke zu eqmittels und feſtin 
nezmen, gleichzeitig wurden die Keinır Louis 
Zipper und Paul Krummrey in Haft ge⸗ 
nommen. Zipper hatte in der Oswald Nier'ſchen 
Weln handlung konditionirt und hatte dem Wölke 
die Lokalttäten beſchrieben, dafür c 50 M. von 
dem geſtohlenen Gele erhalten Eine gleiche 
Summe erbielt K.ummrey, welcher von dim Dieb- 
ſtahl durch Wökke Kenntniß erhalten hatte An 
dem Thatort batte Wölke ein Taſchentuch zurück 
gelaſſen, welchts, wie feſtgeſt⸗Uüt wurde, dem Hand⸗ 
lungsdtener Freund gehörte und demſelben mit einem 
U- berziiher entwendet worden war. W lle geſtand 
auch dieſen Diebſtahl ein. Jon traf eine Zucht- 
hausſtrafe von 5 Jabren, 5 Jahre Ehrverluſt 
und Zaläſſtakett von Pollzelaufſicht. Zipper 
wurde wegen Belbülfe zu 9 Monaten Gefängniß 
und Krummy wegen Hıblırei zu 6 Monaten 
Gefängniß verurthellt, gegen letztere Beiden wur de 
auch auf Verluſten der Ehtenrechte auf ein Jahr 
erkannt. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion ſind 
ſeit dem 2. d. Mis. gemeldet: 5 
Gefunden: I Stange Eiſen — 1 ſchwarzer 

balbſeterner Regenſchlem — 1 goldener Uhr- 
Sch üffel mit kurzer Kette — 1 Packzt mit vier 


Ausland. 


Wien, 15. November. Die vollßänd'g ins 
Feld gerüdte ſerbiſche Timok⸗Diviſton hat dieſer 
Tage wie dle „Polit. Korr.“ mittheilt, den Fah⸗ 
ne 21d geleiftet. Der Feldprieſter Stefan Welic- 
kodies hat bei dieſer Gelegenheit folgende Anſprache 
gehalten, die nicht blos auf die betreffenden Re⸗ 
gi enter einen tiefen, man kann jagen unaus 
loſcuchen Eindruck gemacht hatte. 
„In der Stande, wo die Ehre, der Rubm 
und vie Eröße des ibeueren Vaterlandes auf dem 
Spiele ſtad, in der Stunde, w) der erfte ſerbiſche 
Krieger, unſer ritlerlicher König Milan, Euch zu 
den Fahnen berufen hat, um die Intereſſen und 
"bar Anſehen des geliebten Königreiches zu wahren 
— tn biefer Stunde habt Fir den Eid der Treue 
fü: König und Vaterland abgelegt, in dem feflen 
Es iſchluſſe, bis zum letzten Blutstropfen den Thron 
‚ter Obresovice, die Würde und das Intereſſe, 
den Ruf und die Größe des Königreiches zu ver 
th bigen. Ihr ſeid kereit, für die Zukunft und 
den Fortſchritt der Nation das Leben zu opfern. 
Soldaten! Der Aublick des heiligen Kreuz e und 
die Zvangeltums, dieſer Symbole jersa Glaubens, 
welcher in vergangene. Jahrhunderten unſeten 
Namen erhalten und unſer: Nationalttät vor dem 
Untergange gerettet hatte, wird Euch daran may 
nen, niemals und nirgende das Hetligtvum des 
Eides, den ihr vor Gott und im As geſichte der 
Nation g⸗leiſtet habt, außer Acht zu laſſen. Der 
deiuge Glaube unſeter Väter, der Glaube der 
glorreichen Nemanjies und der großen Obrenovics 
wied Eueren Muth erhöhen, die Zuverſicht auf 
die Zukuaft ſtärken, auf daß Ihr alle Gefahren 
verachten und das Blut für König und Vater⸗ 
laat zu verſprſtzen lerat. Ertntracht, Gihorſam, 
Ergebenbeit und Ti ue mögen Euch zieren, wie 
ie anſere unſterblichen Helden Miloſch Odil te, 
Milon Toplitza und Joan Kota cles geztert baben. 
Traget dleſe Fahne mit patriotiſcem Stolze und 
mit echt ſer biſchem Herols mus! Hallet fir hoch zum 
Rahme Eures adlen Könige, zum Ruhme Ser⸗ 
biens und des ſerbiſchen Volkes! Euch wird, ſeid 
deſſen ſicher, der Segen der geſammten Nation 
geleiten. Die Erfüllung der von den Vätern 
überkommenen Miſſion iſt in Eure Hard gegeben 
worden. Seid tapfer und unerschrocken, wodurch 
es uch gelingen wird, dee Vaterlautes Jıter- 


erringen. » Es lebe der erſte ſerbiſche Soldat Ger- 
biens, der ſerbiſche Könlg Milan I!“ 

a Ein begeiſtertes Harrap war die Antwort 
oeeuf dieſe Asſprache, die Soldaten und Dffiziere 
dis zu Thränen rührte. 5 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 17. November Patente ſiud an⸗ 
‚ gemeldet auf eine Vorrichtung zum Offnen und 
SOSchheßen von Dachfenſtern und Luken von E ul 
Po och in Stolp ia Pommera; für einen Rich⸗ 
tubasmeſſer zur Ermittelung der Richtung von 
Gletſan von der Firma C. Wiſcher in Star 
garo in Pommern. 

— Bei Auslegung der betreffenden Anord- 
nung (5 2, Ab 2) des Nahrungsmittel- Geſetzts 
vo 14. Mal 1879 waren Zweifel enttanden, 
wer die Koſten für die von Polizeibehörden ſelbſt⸗ 
ſtaudig veranlaßten Unterſuchungen von Nahrungs⸗, 
Gienußmtttela und Gebrauchs gegenſtänden im Halle 
deer zeſtſtellang von Verſälſchungen u. [ w., oder 
doch im Falle einer in weite er Fol, folder Jeſt⸗ 
N Helangen rechtskräftig eintretenden ſtrafrechtlichen 
Birurtheilung des in Anſpruch genommenen Ber- 

käufers zu tragen habe und ob fie von dem leg 
teren gefordert und, wenn nöthig, im Wege po- 
lizellichen Z vanges beige rieben werden können. 
Zur Hebung ſolcher Zweiſel hat der Mintfter dis 
Innern erklärt, daß nach Lage der beſtehenden 
Geſchgebung die vorerwähnte Auffaſſung irrig jei, 
vlelmehr in den bezeichneten Fällen die durch die 
Anterſuchung entſtandenen Ausgaben als ſächliche 
Polhhelverwaltunge Koſten den Gemeinden zur Laſt 
a gelegt werden müßten. Von dieſer Regel iſt nur 
abu weichen, wenn eine Poliziibehörde die Unter⸗ 
fſlachu g jener Mittel und Gegenſtänte auf Grund 
elnee Aufforderung der zuſtändigen Staate an walt⸗ 
ſchaft vornimmt, weil alsdann die entſtehenden 
Unterſuchungskoſten ſich als Theil der Koſſen eines 
ſtraftechtlichen Verfahrens ergeben und bei Ver⸗ 
urtdeilung des Verkäufers auf Grund der Straf: 
vers ßorduung dem Berurtheilten zur Laſt fallen. 
Hernach baben die Poltzelb⸗hörben jedesmal die 
Umtände zu derückfchtigen, daß ſte, ehe fie tie 
Unter ſuchung vornehmen, die jedesmal obwalten⸗ 
den Verdachtsgründe zur Kenniniß der betreffen · 
Den Staateanwaltſchaft bringen und deren etwaige 
Aufforderung erwarten. Wie ſich von ſelbſt ver ⸗ 
“Rest darf der letztvorgezeichnete Bez aber nicht 
ein eſchlagen werden, wenn die unverzügliche po⸗ 
Iz tliche Unterſuchung unumgänglich und die vor- 
berige Mittheilung an die Staatsauwaltſchaft von 
Noch peil für dle Sache iſt. 
e DOrnithbologiſcher Berein. Sitzung am 9. 
obember 1885. Borfipender Herr Bauer, 


5 biesiäsrige Nachzucht aus geſt⸗ Ut und erhalten j⸗ 
einen erſten Preis Herr Nebelung für Elbinger 
Wßköpfe, Herr Meylahn für Prager Eulen und 
Heir Paaſch für pommerſche Kröpfer. Je einen 


5 ren Clauſſen, Stürmer und R ſenthal. Zum 2 
Punk der Tagesordnung: Bericht über die Brieſ⸗ 
tanbruſtation, erhält Herr Schmidt das Wort. Es 


eee eee 


Tan tow Stettin in 70 Minuten zurüdirgte Doch 


enen 
45 ; 


Tafgentühern — 1 dunkelbrauner Herren hut 
— I gußstierne Konſole — 1 Raflımafjer in 
ſch war zem Butterai — 1 Peitſche — 1 großer 
dunkelgeauer Hund — 1 goldener Ohrring mit 
blauem Stein — 1 Portemonnale mit diverſen 
Konſummarken und 7 alten Münzen — 1 
Schlüſſel — 1 Heiner Hoblſchlüſſel — 1 Her⸗ 
ren- Slegelring mit blauem Stein — 1 ſchwarz 
grauer Affenpinſcher mit gelben Pfoten — 1 
Badehoſe und ein Paar weißlederne Handſ tuhe 
— 1 Portemonnaie mit 210 M. und einer 
Viſttenkarte — 1 Blechlanne mit ca, 4 Litern 
Petroleum 1 Regenſchieſm — 1 Porte 
monnait mit 160 M. — 1 Portemonnaie mit 
40 Pfg. — 1 roth, ſchwarz und weiße tra 
gende Kae — 1 Portemonnale mit 15 Pfg. 
— 1 Kiaderpelzkragen — 1 gro zer Schlüſſel 
— 1 Milttärpaß auf den Namen Johann Kott- 
lewely — 1 Kinderpelzkragen — 1 ſchwarz⸗ 
wollenes Umſchlagetuch — 1 kurze Särct- 
lelter. 

In Straßenbahn Waggens liegen geblieben und 
bei der Oirektlon der Straßeneſſenbahn-Geſell 
ſchaft aufbewahrt: 1 kleiner Puppen wagen aus 
weißem Draht — 1 ſchwarzſeldenes Kragentuch 
mit ſchwarzer Kante — 1 Paar weiße Leder⸗ 
handſchuhe — 1 hölzerne Z garrenipige — 1 
weißer Hornring — 1 wußes Taſchentuch mit 
blau und rother Kante — 1 Meiner Sclüſſel 

1 Eunesſchluͤſſel — 1 alter H ndſch ah 
linfer Hand 1 Beoſche — 1 rothbuntes 
Taſſhentuch 1 gelbdustes Taſchentuch — 
1 Paar ſchwarzwollene Handſchube — 2 Kaſten 
vos Etſenblech 1 bla ge Schachtel — 1 
alter brauner Regenſchiem — 1 Paar biau- 
wollene Kinder⸗Fauſthandſchuhe — 1 Haustpür- 
ſchlüͤſſel. 

Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen 

Berloren: 1 ſchwarzledernes Portemos nate 
mit 12,80 M. Inzalt — 1 Beine ſilbetne 
Zylinderuhr — 1 fllberne Zylinderuhr wit 
karter Talmifette — 150 M. in Papiergeld — 
1 Paar hellgraue engliſchledertne Höfen — 1 
Armband von Hern — 21 M., 2 à 10 und 
1 a 1 Markſtück — 1 Hundeſteuermarke Ne. 
1475.85 1 graue Hutfeder Garnitur — 
1 filberne Zylinderuhr mit Meſſingkapſel — 
1 grüaſetdene Börſe mit 10 M. 40 Pfg. — 
1 goloene Damenbrille 1 goldenes Kreuz 
am Sammetbande — 1 Kerallenbroſche — 1 
Portemon nate mit 9 M. Inhalt. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Barbier ven Sevilla.“ Komiſche Oper in 
3. Aklen. 

Mittwoch: „Dis wilde Kaps." 
poſſe in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— „Tine fürſtlich⸗ Malerin — 
u ter dieſer Ueberſcheift hat die „Gartenlaube“ 
in ihrer jüngſten Nummer drei Studienblätter 
reproduzir welch von der Hand unſerer Kron⸗ 
petazeſſta bertühren und zu denen Anton v. Wer⸗ 
ner ta Form eines an dle Rıdakton des genann⸗ 
ten iüuſtrirten Wochenblattes gerichteten Briefes 
den Ter lieferte Die drei Blätter ſtellen dar: 
erſtens eine Strafe am Meer in Pogli bai G7 
nua; ſodann das Porträt einer geiſtr oJ. vorne hm 
ausſehenden älteren Dame und drittens 46 „ Ver⸗ 
gänglifeit beiiteltes Stillleben. Dem begleiten⸗ 
den Briefe Anton don Werrei's find folgende 
Stellen entnommen: 

„Als ich bald nach der Rücklehr aus dem 


Giſangs⸗ 


Ich balte damals fat täglich Gil⸗genbelt Die 
Slinen bücher der hoden Frau zn ſehen und war 
det jedem Blatt überraſcht durch den ſcheten Blick, 
mt welchem überall das Künſtleriſche, Malens- 
werthe herausgefuaden, und die Sicherheit, Dırd- 
bett und Richtigleit, mit -melger der Gegenſtand, 
gleichvie! in welcher Tichnik, zur Darſlellang ge- 
bracht war. Und höher noch als ihr techniſche⸗ 
Können ſchätz ich das lüaſtleriſche⸗ Verſtända ß 
und Empſtaden der boden Feas, wie «6 gegen- 
über den Werken der Kuaſt und den Einbrücken 
der Natur bei jeder Gelegenheit zu Tage trat. 

Von den drei Hier reproduzirten Blättern 
zeſgt der Studtenkopf — deſſen Original mir 
wohl bekannt it — vos ſollder, eruſthafter Zeich 
nung und ſchlichter eindringlicher Naturanſchauung 
das Stillleben — ganz abgeſehen von feiner treff 
lichen maleriſchen Behandlung — läßt erkennen, 
wie die hohe Künſtlerin doſtrabt iſt, auch dem 
ſslichten Stillleben eine tiefe und err ſtere Bedeu⸗ 
tung abzugewinnen, und das Landſchaftsblatt: 
Peglt 1879, iſt eins von jinen Hunderten von 
Reife -Elianerungoblättern aus den Wappen 
und Skuzenbüchern der Frau Kronprinzeſſin, bel 
deſſen routtntiter Darſtellungewelſe man ſchwerlich 
auf den Gedasken kommen würde, daß der Autor 
nicht ein für illuſtrirte Blätter unauegeſetzt zeich 
nender Künſtler, ſondern die Kronprinze ſin 
des heutigen Reiches iſt 

.Die Künſtlerſchaft weiß die Anezetch 
nung bis erlauchte Fürfin zu den Ihrigen zählen 
zu dürſen, und den Vorzug, daß die bildende 
Kunſt eine freun liche und heimiſche Stätte im 
kronprinzlichen Palais gefunden bat, hoch zu 
ſchätzen Dit begeifterten und herz ichen Huld 
gungen, welche der Frau Kronprinzeſſin aus Künſt⸗ 
lerkteſen dargebracht werden, gelten mindeſtene 
ebenſo ſehr der kunſtſianigen und kunſtübenden 
Fürſtin, als der Fran Kionprinzeſſin des deut 
ſchen Reiches. Im Jahrs 1860 ernannte die 
Berliner Akademie der Künſte die Frau Klonpria 
zeſſin zu ihrem Ehrenmlitgliede. Wir ſiad heut; 
ſemit in der Lage, das fünfund zwanzigjährige 
Jubiläum derſelben als Mitglied diefer Künſller : 
Korpotatlon za ſetern, und dürfen mit vollem 
Recht zu unſeren ehrfarchtsvollen Gluck wünſchen 
die zuverſichtliche Hoffnung geſellen, daß das hohe 
Beiſpiel der Frau Kronprinziſſin für die Eut⸗ 
wickelung und die Bedeutung der Kunſt in un 
ſerem Vaterlonde von glückgerheiß nder und ein 
greifender Bedeutung iſt und fein werd. 

Berlin, im Oktober 1885, 

A. v. Werner“ 
Schaffbauſen, 11. November Vor 

dem bisfigen Griicht ſchwebt ein Prozeß um den 
Beſſtz einer werthvollen Broſche, die Katfer Alex 
aster III von Ruß land etser Schlfferfrau in 
Neuhauſen zum Geſchenk gemacht hat Die Sache 
verhält ſich nach dem hiefigen Tagblatt jo: Vor 
mehr als 70 Jihren beſuchte Kater Alexander I. 
den Rheinfall und ließ ſich von eirem Schiffs . 
mann in einem Nachen nach dem Mittelfelien 
überfahren. Als das Fahrzeug in den Wellen 
heftig ſchwankte, zief der bledere Schwein ſein en 
Fahrgaſt, der fi nicht ſetzen wollte, voller Bi- 
ſorguiß zu: „Hockedabe, Majeſtät!“ (Hockt nieder, 
jet Euch!) Lächelnd gehorchte der Kaſer dem 
Gedeiß und jepte ſich auf das Querbrett Eben 
deſes Brett wurde felther als Famillenſtück von 
den Nachkommen dis Scheffers treulich gehütet und 
in einer Wirthſchaft Nuhauſens wird es Mancher 
giſehen und den finnigen Gedenkſpruch darauf 
geleſen haben Neuerdings kam aber di: Frau 
des jetzigen Inhabers auf den Gedanken, das 
denk vürdige Brett dem Urenkel deſſen, der einſt 
darauf geſeſſen, zum Geſchenk anzubieten. Alex 


Geldzuge 1871 ve Ehre hatte, der Frau Kon- ander III. nahm 4% wliklich an und vergalt es 


piinzeſſta vortziſtellt zu werden, um meine Skizzen 
aus Verſallle vorlegen zu dürfen — ich erinnere 
mich des Momentes noch wie heute: die Frau 
Kronprinze fin trug, während fle die Skiizen be- 
ſichtigte, das jüngſte Töchterchen auf dem Arme, 
welches wit dem eiſernen Kreuze am Halſe des 
erlauchten Vaters ſpielte — da war ich über⸗ 
roſcht von den treffenden und ſachve ſtändigen 
B merkungen, mit welchen die hohe Frau dis vor⸗ 
gelegten Biäiter begleitete. Ich batte fu ſchos 
früßer Arbeiten dleſer fürſtlichen Känſtlerin ge- 
bee, unter Anderem jene durch die Lithographie 
bervielfä tigten praußlſchen Solvateafiguren, welche 
geligentl ch des 1864er oder 1868er Feldzuges 
entſtanden waren; aber ich geſtahe, daß ich ſelbſt 
dam ils nicht um die Frage berumgelommen bin: 
„Hat fie das wirklich ſeldſt gemacht d wos 
zwar nicht ſchön, aber doch begreiflich wr In 
zwiſcher, jeit 1871, Habe ich fortgejept Geligen⸗ 
heit gehabt. tie lünilerifen Beſtrebungen und 
Studien de: hoher Frau zu verfolge. 

Das Jahr 1875 brachte mir den Vorfjug, 
unvergleichlich ſchͤns Maitage in der Nähe der 
krorprinzlichen Herrſchaften ia Venedig zu ver⸗ 
leben. Die Frau Kronprinzeſſta genoß dis Kanft- 
ſchatze Veneditze, ſtudirt-, zeichnete und malte un ⸗ 
ermüdlich nach den Kunſtwerken :er vergangenen 
hehren Kunſt Epoche Venedigs, oder nach der Na⸗ 
tur auf dem Markusplatze und in den Kanä en, 
oft ganz allein und unerkient, oder ſie malt 
Studtenköpfe in Paſſinie Aielier mit uns Ande 
ren uſammen. Eine Ileize Aquarelle von mir 
innert an einen jen r Tage; die Frau Kon ; 
priszeſſia, einige Bekannte, auch meine Wenigkeit, 
wir hatten gemeinſchaftlich im Kloſterbof von San 
Geegorio aqaarelirt ue de Frau Kronprinzeſſin 
batte ſich zuletzt — im ſchwarzen mit weißen 
Spitzen beſezten Klald und Rudens but mit weißer 
ider — als Staff eg geſtellt aaf tien Korb 
to Zvisdeln und Feuchel gelebnt wel en eis 


vorürergehender Junge dazu hergeliehen hatte. haben könnt. 


durch eine Broſche Jetzt ißt aber die ganze Nach⸗ 
kemmenſchaft aufgetreten, um ihre Richte an dem 
Geſchenk geltend zu machen. Ste verlangen den 
Verlauf deſſelben und Thellung des Erlöſis. Der 
Gerichte präſdent hat die Broſche elnſtweilen mit 


(Biſchlag belegt 


— Das Amt eines Polizeimelſters in man 
chen oſtſüdweſtlichen Staaten, in denen noch Bi- 
ſtechlichleiten vorkommen ſollen, meint ein polni- 
ſches Witzblatt, erfordert gewiſſermaßen eine be- 
wundernswürdige Geduld. Man bedenke nur, 
was jo ein Mann während feiner Amtsdauer tu⸗ 
hig einzuſtecken bekommt. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
— 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 16. November. Die öſterreichiſche 
Delegation hat das Budget des Miniſtertums des 
Aus wärtigen ohne Debatte genehmlat. Der Br- 
richterſtatter Fürſt Windiſchgräß batte dem uner⸗ 
ſchütterten Vertrauen des Budgetausſchuſſee zu der 
auswärtigen Politik der Reglerung und der Hoff 
nung Ausdruck gegeben, daß der Frieden unter 
den Großmächten erhalten bleibe. Das außir⸗ 
ordentliche Hier erforderniß und die Voranſchläge 
für dos gem inſame Finanzminiſterium, den ober ⸗ 
ſten Rechnungshof und die Zollgefälle wurden 
gleich fals ohne Debatte angenommen. 

Paris, 15 November. Der „Tempe“ er- 
klärt 26 für unbegründet, daß der Mintſter des 
Auswärtigen, Fu pelntt, Mh in der Amneſtiefrage 
im Gigenſaz zu dem Miriflersräfidenten Büiſſon 
befinde. Freyelnet habe nur verlangt, daß Dieje 
Frage vor einer deſinittsen Entſcheldung noch wei⸗ 
ter erörtert würde 

London, 16 November. Die „Times“ und 
eine Ar gabl anderer Blätter ſprechen ſich auf das 
Schärfe gegen bas Vorgehen Serbiens aus, die 
„Times“ beſorgt, daß die ſerbiſche Kelegterklärung 
das Entſteben neuer gefährlicher Fragen zur Folge 


